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Stellenweile nawlallender Senil der Sowjets
Infolge Tauwetter und schwerer Verluste — 774 Sowjetpanzer in zehn Tagen abgeschoffen

Aus dem Führerhauptquartier , 21. Februar . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Infolge des an weiteren Abschnitten der Ostfront herr¬
schenden Tauwetters und der in den bisherigen Kämpfen der
Winterschlacht erlittenen schweren Verluste lieh der Druck des
Feindes gestern stellenweise nach. Im Gebiet des unteren
Kuban blieben örtliche Angriffe der Sowjets erfolglos.

An der Front zwischen Asowschem Meer und dem Raum
südlich Orel scheiterten zahlreiche feindliche Angriffe . 61 Pan¬
zer wurden abgeschoffen, davon allein 34 bei der Abwehr
eines starken Vorstoßes , bei dem der Feind außerdem hohe
blutige Verluste erlitt.

Mehrere Angriffe deutscher Verbände in diesem Abschnitt
brachten örtliche Erfolge . Die Luftwaffe unterstützte mit
starken Kräften die Truppen des Heeres und führte vernich¬
tende Schläge gegen feindliche Fahrzeuge , Panzer - und Trup¬
penansammlungen . Kampfflugzeuge bombardierten mit sicht¬
barem Erfolg Eisenbahnziele im rückwärtigen Gebiet des
Feindes.

Einzelne feindliche Angriffe im Raum von Rschew wur¬
den, zum Teil im Gegenstoß, abgewiesen.

Im nördlichen Teil der Ostfront griff der Feind nur an
einige» Stellen südöstlich des Jlmensees an . Er wurde ver¬
lustreich abgeschlagen. Südlich des Ladogasees und vor Lenin¬
grad hat der Feind seine Angriffe nicht fortgesetzt. Zwei
eigene Angriffsunternehmen wurden fortgesetzt und dabei 12
Panzer vernichtet . Flakartillerie der Luftwaffe zeichnete sich
während der großen Abwehrschlacht an allen Brennpunkten
der Ostfront besonders ans.

Ein Jagdgeschwader unter Führung des Oberstleutnants
Trautloft erzielte feinen 406V. Abschuß.

An der Kandalakschafront gelang es, eine sowjetische
Schieinheit von deutschen und finnischen Truppen einzu-
schlietzen und aufzureiben.

In der Zeit vom 11. bis 26. Februar wurden an der
Ostfront 774 Sowjetpanzer durch Verbände des Heeres zer¬
stört . erbeutet oder bewegungsunfähig geschossen.

An der füdwesttnnesischen Front gehen die Bcwegungs-
kämpfe weiter . Ein mit Panzerunterstützung geführter feind¬
licher Gegenstoß wurde abgewiesen. Die Luftwaffe griff er¬
folgreich motorisierte britische Truppen und Flakstellungen
mit Bomben schweren Kalibers an.

Beim Angriff auf nordwestdeutsches Gebiet am 19. 2.
wurden — wie nachträglich festgestellt — zwei weitere Flug¬
zeuge durch Marineflak abgeschoffen, so daß sich der Gesamt¬
verlust des Feindes bei diesem Angriff auf 13 Flugzeuge er¬
höhte.

Panzerkampf im Südabschnitt der
Tunesischen Front

Rom,  21 . Februar . Im Südabschnitt der tunesischen
Front fand ein Kampf zwischen Panzern statt , in dessen Ver¬
lauf unsere Panzer , von der Luftwaffe unterstützt , durch so¬
fortigen Gegenangriff die feindliche Aktion znm Scheitern
brachten.

Feindliche Flugzeuge warfen Bomben auf Madel . An
Wohnhäusern wurde nicht bedeutender Schaden verursacht.
Unter der Zivilbevölkerung wurden bisher 119 Tote und 332
Verletzte festgestellt. Ein weiterer Angriff fand ans Palermo
statt.

8M Wk! Mh keHußO
Errichtung einer Reichsarbeitsgemeinschaft für Urbeits- und Leistnngsmedizin

Berlin , 22. Februar . Mit Beginn des Krieges hat der
Reichsorganifationsleiter Dr . Leh, Gedankengänge des Haupt¬
amtes für VolksgÄsundheit der NSDAP ausgreifend . Len
Auftrag gegeben, den betriebsärztlichen Dienst in der Rü-
stnngswirtschaft mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln
M verstärken und organisatorisch im Rahmen der Aufgaben
der Deutschen Arbeitsfront auf eine Basis zu stellen, die auch
härteste Anforderungen an die Leiftnngskraft unserer Schaf¬
fenden sichert. Der harte Zwang des Krieges verlangt eine
schnellere Entwicklung , denn die Sorge um die Erhaltung
der Gesundheit und damit der Arbeitsleistung unserer in der
Rüstungsfertigunig schassenden Menschen wurde zu einem
Problem , an dem Partei , Staat , Wehrmacht und Wirtschaft
gleichermaßen starkes Interesse besitzen. Es entstand in der
medizinischen Wissenschaft ein neuer Zweig , für den das
Amt „Gesundheit und Volksschutz" der DAF den Sammel¬
begriff „Arbeits - und Leistungsmedizin " prägte . Zahlreiche
medizinische Wissenschaftler und Institute konnten inzwischen
zur Forschungsarbeit aus diesem Sondergebiet angeregt
werden.

Reichsgesundheitsführer Dr . Conti  und Reichsorgamsa-
tionsleiter Dr . Ley faßten nunmehr auf ' einer Zusammen¬
kunft führender Aerzte und Vertreter von Partei , Staat,
Wehrmacht und Wirtschaft in der Friedrich -Wilhelm -Univer-
sität zu Berlin diese Wissenschaftler und Institute zu einer
Reichsarbeitsgemeinschaft für Arbeits - und Leistungsmedizin
zusammen, deren Gründung im Rahmen einer Nebereinknnft
zwischen dem Reichsleiter der Deutschen Arbeitsfront und
dom Reichsgesundheitsführer vollzogen wurde.

Der Leiter des Amtes „Gesundheit und Volksschutz" der
DAF , Dr . med. Bockhacker,  wies darauf hin , daß sich aus

der Betriebsärzte mannigfache Probleme und eine
r ndig wachsende Zahl von Anfragen ergeben hätten , die

bedurften ^ " Ediz -inischen wissenschaftlichen Ueberarbeitung

»->1, ? ^ ^ ^ ^ Eiestsführer Dr . Conti  betonte die Leiftun-
ii,̂ Ärzteschaft , der Wissenschaft und der Pra-

?»->»i auch der betriebsärztliche Dienst aus
Nu -« " deutschen Volkes nicht hinwegzudenken sei.
Aiiiwsi,-s,!, ArEche Beratung müsse die Härte unserer Zeit
beul» Gepflogenheiten des Friedens könnten
ri? W" müßten alle Kräfte der Pra-

Wissenschaft anspannen , um den fleißig schaffenden
neu 3>ur erfolgreichen Kriegführung notwendi-

ermöglichen. Die ärztliche Betreuung des
runü! , entspreche insgesamt auch noch den Anforde-

^ Kriege billigerwVse gestellt werden könnten,
lebslwen müsse der Arzt neben seinen klinischen

sck.»» Kenntnisse über die Beanspruchung des Men-
Arbeit und Leistung besitzen, üeitspruch müsse

n . Vom Arzt des Jndrvidiums zum Arzt der Nation.

Reichsorganisationsleiter Dr . Leh dankte allen Wissen¬
schaftlern und Merzten, die schon bisher dazu beigetragsn
hatten , neue Erkenntnisse auf dem Gebiete der Arbeits - und
Leistungsmedizin zu gewinnen und die sich für weitere For¬
schungen auf diesem Gebiete zur Verfügung stellen. Es
komme darauf an , die grundsätzliche Frage zu klären , ob die
mannigfaltigen Beanspruchungen der schaffenden Menschen
durch das Arbeitsleben im harmonischen Einklang mit der
geförderten Leistung ständen. Die ärztliche Wissenschaft müsse
sich auch darum bemühen , daß die starke Beanspruchung der
schaffenden. Menschen durch den Krieg zu keinen Störungen
im Funktionsablaus und damit bei längerer Darrer dieser an-
gefpannten Arbeitsleistung zu keiner Leistungsminderung
führe . Die DiensKarmachnug und Zusammenfassung der Er¬
kenntnisse von Wissenschaftlern und Instituten aus diesem
neuen Forschungsgebiet soll allen deutschen Betrieben und
Menschen zugutekommen und sei damit auch für die Krieg¬
führung von hoher Bedeutung . Es habe sich bereits heraus¬
gestellt, daß d"s deutsche Volk die starken Leistungsanforde¬
rungen ohne Schädigungen , ja auch nur vorübergehende Lei¬
stungsminderung , vertrage . Zu den wertvollsten der For-
sckmngsergebnisst gehöre, daß die großen Anforderungen in
körperlicher, geistiger und ieeliicher Hinsicht von unserem
Volk? in seinem heutigen biologischen Zustand getragen wer¬
den können. Die wissenschaftliche Erkenntnis lasse das deut¬
sche Volk in seiner Gesamtleistung als stark und geiund
erscheinen. Wir müssen dafür sorgen, daß die biologische
Ueberlegenbeit unserer Kraft gegenüber der des Feindes er¬
halten bleibe. Die Arbeits - und Leistungsmedizin sti daher
nicht etwa als ein weiteres , zu der großen Zahl der schon

vorhandenen Spezialfächer der medizinischen Wissenschaft tre¬
tendes Gebiet anzusehen. Dr . Leh unterstrich die günstigen
Ergebnisse der engen Zusammenarbeit zwischen der Dentsiben
Arbeitsfront und Reichsgesundbeitsführer . die eine Förde-

-ng von Gesundheit und Leistungsfähigkeit aller schaffen¬
den Menschen garantieren hilft.

Generaloberst Guderlan Generalinfpekteur
der Panzerwaffe

Aus dem Führerhauptquartier , 21. Februar.

Der Führer hat Generaloherst Guderian zum Gcneral-
inspekteur für die Panzerwaffe ernannt und sich unmittelbar
unterstellt.

Generaloberst Guderian tritt damit in die Reihe der
Männer , die der Führer bevollmächtigt hat, in ihrem Bereich
alle Kräfte für den Sieg unserer Waffen zusammenzusaffe«.

Gewaltige Aufgaben)
Wir meistern siel

D .e ^ lillegung ganzer Betriebe im Zuge der Maßnah¬
men zur Totalisierung des Krieges treffen manchen einzel¬
nen schwer. An der Notwendigkeit dieser Stillegung kann
jedoch niemand zweifeln. Durch die Stillegung der Betriebe
wird , wie Reichsminister Funk auf einer Arbeitstagung in
Berlin betonte , eine echte Rationalisierung erreicht, volks¬
wirtschaftliche Energie , nämlich Gas , Elektrizität und Kohle
sowie Arbeitsmaterial der verschiedensten Art gespart, und
schließlich werden dadurch auch geeignete Räumlichkeiten für
die Rüstungsproduktion ' frei.

Die Aufgabe der Totalisierung des Krieges ist eine ge¬
waltige,  doch ist glücklicherweise die nationalsozialistische
Partei , wie Dr . Goebbels  auf der gleichen Tagung hat
feststellen können, gewohnt, vor gewaltige Aufgaben gestellt
zu werden Dadurch, daß wir jetzt alles auf den Sieg ab¬
stellen, daß wir jetzt nniere ganze Kraft und unser ganzes
Material einsetzen für die Kriegsentscheidung, dienen wir
unserem Vaterland und zugleich unserem eigenem Interesse.
Jeder deutsche Mensch ist in seiner Lebensführung davon
abhängig , daß dieser Krieg, in dem zwei Welten miteinan¬
der ringen , von Deutschland gewonnen wird. Ohne den
Sieg Deutschlands gibt es für uns weder Glück noch Wohl¬
ergehen , noch überhaupt ein Leben, das lebenswert ist. Je
härter wir in dieser entscheidenden Stunde uns für die
Nation einsetzen, umso besser werden die Lebendsbedingun-
gen sein, die wir für die Zukunft zu erwarten haben. Ge¬
rade im nationalsozialistischen Deutschland sind große Auf¬
gaben, die in jedem anderen Lande unmöglich wären , mit
einem revolutionären Elan angepackt und gemeistert wor¬
den.

Im gleichen Geist, in dem wir in den Jahren des Frie¬
dens Wunder der sozialen Neuordnung und der Arbeit voll¬
bracht haben, wollen wir nun alle Kräfte der Nation mobi¬
lisieren, und so den der InnE » --» W-si?»ii unter¬
mauern.

Wei Zerstörer unö ein Transporter versenkt
Neuer Erfolg der japanischen Marineluftwaffe.

In Tokio gab das Kaiserliche Hauptquartier Japans ve>
mimt: Die japanische Marineluftwaffe hat einen feindlichen
Geleitzug östlich von der Insel San Christobal sSalomonen-
Grnppc) angegriffen und dabei zwei Zerstörer sowie einen
großen Transporter versenkt. Die japanischen Verluste be¬
tragen drei Flugzeuge.

Der Güterverkehr mit den Ostgebieten.
Der Reichsminister für die besetzten Ostgebiete und der

Reichsverkehrsminister geben eine Verordnung bekannt, die
Richtlinien für den grenzüberschreitenden Güterkraftverkehr
zwischen dem Deutschen Reich, dem Generalgouvernement und
den besetzten Ostgebieten enthält . Durch die Verordnung
wird die Genehmigungspfiicht  für jede von pri¬
vaten Unternehmungen durchgeführte Fahrt oder Beförde¬
rung sestgelegt. Vorschriften über die zu führenden Fahrt.
Nachweise erlassen, die Meldepflicht  der Lastkraftwagen
nach durchgefüyrten Transporten bei den Straßenverkehrs¬
dienststellen geregelt und mit Wirkung vom 1. März ein
Reichskraftfahr -Ausnahmetarif für den Verkehr mit den be¬
setzten Ostgebieten erlassen. Die Bestimmungen sind inhaltlich
den im entsprechenden Verkehr mit den besetzten Westgebie¬
ten geltenden angepaßt . Die Frachtsätze des Sondertarifs lie-
gen im allgemeinen über den vergleichbaren deutschen Sät¬
zen, aber unter den im Osten bereits vielfach gezahlten ta¬
riflosen Sätzen. Für die Strecken in den rückwärtigen Hee-
resgebieten, einschließlichder Armeegebiete und dem Reichs¬
kommissariat Ukraine sowie im Generalbezirk Weißruthen,en
wird bis auf weiteres ein Zuschlag von 30 v. H. zum Nor¬
maltarif erhoben werden, um den besonders schwierigen
Wegeverhältnissen in d-e' en G^ ^ en " - '- - na zu tragen.

Dksuss in Kürr«
Wie Reuter aus Bombay meldet, gibt ein Communiqu»

der britisch-indischen Regierung bekannt : „Wenn Gandhi sei«
Fasten nicht unverzüglich unterbrechen sollte, wird es mög¬
licherweise zu spät sein, sein Leben z« retten ".

*

Der Sekretär des britischen Vizokönige hat an Sapru,
eine fnhvende politische Persönlichkeit in Indien , einen Brief
geschickt, in dem es heißt, daß Gandhi ganz allein die Ver¬
antwortung für sein Fasten trage . Auch könne nur er allein
ihm ein Ende setzen. Dieser Brief ist eine Antwort auf die
Entschließung , die eine Versammlung führender Inder an¬
genommen hatte , unter denen sich auch Saprn befand. In
dieser Entschließung war die bedingungslose Freilassung
Gandhis gefordert worden.

In ganz Indien wurde am Sonntag ein Tag des Gebetes
für Gandhi abgehalten , meldet Reuter aus Bombay . In den
Tempeln , Moscheen, christlichen Kirchen und an anderen Ge-
betsstntten wurden Gebete für Gandhi gesprochen.

Mehr als fünfhundert Studenten versammelten sich am
Samstag abend im Garten der Universität von Bombay zum
Gpbet. In Neu -Delhi forderte der Führer der Sikhs , Tara
Singh , alle Sikhs auf . in Gebeten Gandhis zu gedenken.

Wie der Londoner Nachrichtendienst meldet, gab Roose-
velts Vertreter in Indien , Phillips , eine Erklärung ab, nach
der die Lage in Indien gemeinsam von amerikanischen und
englischen Beamte » geprüft werbe.



OKW-Vericht vom Samstag
Vor„edrungcne scindlichcKräfte zurückgeworfen - 32Sowjet-
panzer und 38 Feindslugzeuge vernichtet - Eingeschloßener
feindlicher Kavallericverband im Donezgebiet vor ferner -« er

„ickitunn — Galla und SbeUla besetzt.

0X6 . Aus dem Führerhauptquartier , 20. Februar . Das
Oberkommando der Wehrmacht  gibt bekannt:

Bei anhaltendem Taumetter kam es am Kuban-
brücken ko Pf  nur zu örtlichen feindlichen Angriffen, di«
überall scheiterten. Zwischen Asowfchen Meer  und dem
Raum südlich Drei  halten die schweren Abwehrkampse an
Gegenangriffe deutscher Infanterie - und Panzerverbände war
sen an mehreren Frontabschnitten vorgedrungene feindliche
Kräfte zurück. 32 Panzer wurden dabei vernichtet. Der im
Donezgebiet  eingeschlossene feindliche Kavallericverband
steht, auf engstem Raum zusammengedrängt, vor seiner Ver¬
nichtung.

Imnördlichen  Abschnitt der Ostfront brachen erneute,
von Artillerie und Panzern unterstützte Angriffe am Wider
stand der deutschen Truppen zusammen. Starke Verbände der
Luftwaffe bekämpften mit guter Wirkung am Tage und in der
Nacht die Angriffsverbände und den Nachschub des Feindes
Deutsche Jäger schossen allein über dem nördlichen Kampfraum
38 feindliche Flugzeuge ab. In den harten Abwchrkämpfentm
Donezgebiet zeichnete sich das XXXXVIIl. Panzerkorps unter
der vorbildlichen Führung des Generals der Panzertruppe»
von Knobelsdorfs  besonders aus . Die 15. Flakdivision
der Luftwaffe war hervorragend an der Zerschlagung feind
licher Panzerangriffe beteiligt.

An der nordafrtkanischen Front  nahmen dir
Kämpfe ihren erwarteten Verlauf. Die Orte Gossas und
Sbeitla wurden besetzt. Im Lause der bisherigen Kamps:
wurde» fast 3»lll> Gefangene, in der Masse Amerilaner , cinge
bracht und 169 Panzer , 95 Panzerspähwagen , 36 Selbstfahr
lasetten und 66 andere Geschütze sowie zahlreiche Kraftfahr
zeuge vernichtet oder erbeutet

Britische Bomber griffen In der vergangene» Nacht ohnc
militärischen Erfolg einige Orte in Nordwest- und Westdeutsch
land, darunter wiederum Wilhelmshaven,  an . Die Be
vökkerung hatte geringe Verluste. Durch Jagd - und Flakabweh:
wurden elf feindliche Kampfflugzeuge abgeschossen.

Der italienische Wehrmachlbericht
V!W . Rom, 20. Februar . Der italienische Wchr-

machtbericht  vom Sonnabend hat folgenden Wortlaut:
InTunis  Tätigkeit von Aufklärungsabteilungen . Acußcrst

ungünfiige Wetterverhältnisse beeinträchtigten die Luftopcra
tionen. Eines unserer Flugzeuge kehrte aus seinen Stützpunkt
nicht zurück. Im westlichen Mittelmeer griff eines unserer
Unterseeboote in den Morgenstunden des 18. Februar einen
im Geleit fahrenden Dampfer an. Ter Dampfer wurde von
einem Torpedo getroffen.

Der Iaü r gang  1S 25 ist in Italien zur Musterung auf¬
gerufen worden.

BerliaUngen-iinö Deportation:
Schärfster Terror der Sowjets in Iran.

„Popolo di Roma" gibt Einzelheiten zur Ernennung des
neuen iranischen Regierungschefs Subaili bekannt, der der
Kandidat der Bolschewisten ist. Danach wurden Agenten der
GPU . beauftragt . 76 Abgeordneten des iranischen Parlaments
eine Aufforderung ins Haus zu bringen, für Suhaili zu stim¬
men, wenit sie nicht ihre Posten verlieren wollten. Etwa 860
iranische Offiziere, Minister. Diplomaten und andere hohe Per¬
sönlichkeiten seien von den sowjetischen Besatzungstruppen in
Gefangenenlager gebracht worden. Ein großer Teil der Be¬
hafteten sei »ach der Sowjetunion deportiert worden.

Die französische Hreiwilligenlegion
Unter öen Schutz des Staates gestellt

DNB . Paris . 16. Febr . Botschafter de Brinon , der
neue Vorsitzende des Komitees der Französischen Freiwilli-
zenlegion gegen den Bolschewismus, erklärte in Paris in
einer Konferenz vor französischen und ausländischen Presse¬
vertretern , daß die französische Regierung nunmehr die Lei¬
tung der Legion selbst übernommen habe. Tie Angehörigen
dieser Legion haben gemeinsam mit den deutschen Truppen
an der Ostfront gekämpft. Botschafter de Brinon sagte, er
glaube, daß Frankreich bisher zu wenig dieser Mitbürger
gedacht und die Opfer dieser Kämpfer zu wenig aewürdig:
habe. Marschall Vetain  habe nunmehr der Leaion ein
offizielles Statut  verliehen und sie unter den Schutz
das französischen Staates gestellt, um ihre besondere Be¬
deutung zu unterstreichen. Er hoffe, so fchlosi Botschafter de
Brinon . daß die Soldaten der Legion, die durch den Einsatz
an der Ostfront Frankreich dienen, sich den großen Tradi¬
tionen ihres Landes wü-' --eigen werden.

125 USA.-V«mzee in drei Tagen abgeiÄoiien
58 Geschütze und 35 Mannschaftstransportrvaaen bei einem deutschen Vorstoß in Tunesien vernichtet

«der erbentet

Von Kriegsberichter Lutz Koch
PK . Als vor drei Tagen noch unter dem Funkeln der

Sterne nördlich des kürzlich weggenommenen F . . . . — wobei
sich der Kommandeur einer Panzerabteilung , Hauptmann
Werner Gruen , durch kampfenischeidendeeigene Entschlüsse,
die zum Abschuß von l8 Feindpanzern führten , das Ritter¬
kreuz holte - unsere Kampfgruppen zu überraschenden An-
griffen gegen die Amerikaner vorstürmten, gelang ihnen schon
beim ersten Ansprung ein durchschlagender Erfolg . Noch bevor
es hell geworden war . hatten die angesetzten Panzer und
Panzergrenadiere , die Pioniere und Panzerartilleristen die
sperrenden und sichernden Engen überwunden und standen
urplötzlich mitten und bereits auch im Rücken des Gegners,
der auf einen derartig rasanten Einbruch nicht gefaßt war.
Noch bevor die zumeist noch völligen Kriegsneulinge aus den
USA. zur Besinnung kamen, waren die ersten Feindpanzer
abgeschossen, Geschütze ausgehoben oder venrichtel und Selbst¬
fahrlafetten im trommelnden Beschuß unserer Panzer außer
Gefecht gesetzt. Schon Stunden nach dem ersten Angriff im
Norden 'mutzte der Feind erkennen, datz auch südlich von F.
auf einer breiten Front weitere deutsche Kampfgruppen zum
Stotz angeireten waren, wobei auch hier trotz teilweise hart¬
näckigen ersten Widerstandes der Gegenstotz gelang und ein¬
zelne Feindteile, vor allem die Sicherungen aus den Höhen¬
zügen, blitzschnell abgeschnitleuwaren. Unter dem stürmischen
Vordringen unserer Panzer siel sodann ein wichtiger Stratzen-
knotenpunkt, über den alle Wege führten, auf denen eine Ent¬
lastung zur vordersten Linie hätte gebracht werden können
Die amerikanischenPanzer , die aus S . heraus zum Angriff
gegen unsere vorstotzenden Keile antraien — es waren zumeist
Panzer des Typs Sherman — wurden durch überlegene
Feuerkraft vernichlet oder zurückgelrieben.

Vom ersten Augenblick an zeigte sich, -von wenigen Aus¬
nahmen abgesehen,' datz' der Amerikaner verhältnismätzig
schnell die Flinte ins Korn warf, auf dem schnellsten Wege
zu entkommen versuchte, oder, abgeschnitten, sich sehr schnell
dem Schicksal der Gefangenschaft ergab. Zähes Kämpfertum
war nicht zu bemerken, und selbst bei den Panzern , die osi
in zahlenmäßiger Uebermacht angrifsen. machte sich nach
einem harten Schußwechselsehr rasch die Neigung nach rück¬
wärts in fluchtartigem Verlassen des Gefechtsfeldes bemerkbar.
Das ging oft so plötzlich, datz es schwer hielt, dem Feind an
der Klinge zu bleiben. So wurde der Vorstoß des erster'.
Tages unter denkbar geringen Verlusten an Menschen und
ebenso an Material zu einem allgemeinen Durchstoß durch die

Ein tapferer Kerl / «
Die Geschichte, die sich ioährend der harten Kämpfe von L.

wirklich zugetragcn hat, erzählte mir ein Kamerad, der im Laza¬
rett mein Bettnachbar war.

Ich hatte, so begann er, von der Division den Auftrag er¬
halten, einer Vorausabteilung aus der Gebirgsstraße nach R
einen wichtigen Befehl zu überbringen , und sprang nach müh¬
seliger Fahrt ans dem Krad, einer Fahrt über Geröll und Glatt
eis, in dem Augenblick von meiner braven Maschine ab. als
nicht weit vor mir das Knaitern der Maschinengewehredie Er¬
reichung meines Zieles anzeigte.

„Wie komme ich zum Führer der Vorausabteilung ?" frage
ich einen Sanitätsnnterofsizier . der im Schutze einer Felsmulde
die Verwundeten verbindet. „Der ist überall da. wo geschossen
wird !" antwortet ein .Kamerad auk der Trage. „Alsdann —!"
Ich krieche also und springe von Baum zu Baum , denn es ist
zwischen Berg. Straße und Hang verfluch: wenig Platz hier
und hinter jeder natürlichen Deckung liegt, oder hockt einer, das
Gewehr im Anschlag, den aufmerksamen' Blick nach vorn ge¬
richtet Viele sind es nicht, vielleicht an die zwanzig, dreißig
Männer, mntz ich denken und . . „Zum Teufel eins ! Aus dem
Schußfeld. Kamerad!" schreit der eine, und der andere : „Eben
war er noch hier! Er brachte sein MG. in Stellung !", und ei»
dritter : „Au. Kerl, sieb' dich vor! Das waren meine Füße !"
Zum Donner auch: es ist schon kein Vergnügen, den Mann zu
finden, aus den es hier ankommiü Und die da drüben schießen
aus verflucht guten Flinten : es hallt von den Bergwänden
zurück, daß man sein eigen Wort nicht versteht.

„Einen neuen Gun !" rust ein Feldwebel, der das Maschi¬
nengewehr bedient, „und die dritte Gruppe soll nach links ver¬
längern !!" Hallo, denke ich. das kann er sein! „Befehl von der
Division", schreie ich ibm zwischen zwei Feuerstößen ins Ohr
„Stellung soll unter allen Umständen gehalten werden! Ver¬
stärkung unterwegs !" — . gehalten werden!" wiederholter
ohne den Blick vom Feind abzuwenden, und krümmt den Zeige¬
finger am Abzug. Tack-tack tack tack, bellt sein Gewehr, während
zur linken Hand am unteren Abhang drei vier Männer Deckung
inckien und blitzschnell ibre Gewehre an die Backen reißen. Die
Reste der 3. Gruppe, denke ich, und : „Siehst du nicht, daß es

amerlran :,cye Berteldigungsimle . Eine größere KraslegruM
wurde dabei auf einem Höhenzug umgangen, eingekeffelt und
allmählich zusammengedrängt, wobei sich in den letzten Tagen
erst die Ausräucherung des Geländes vollzog. Bereits am
Abend des ersten Tages waren im kühnsten Durchbruch
45 Panzer abgeschossen und mit gut zwei Dutzend Selbstfahr,
lasetten, die vernichtet oder erbeutet wurden , eini wesentliche
artilleristische Kraft des Gegners ausgefallen.

Erst am zweiten Tage, nachdem auch am 'Südtetl des An-
arifssabschnills wesentliche Erfolge erzielt worden waren , dis
später zur Wegnahme von G. führten, das nördlich der großen
sperrenden Salzseen eine besondere Bedeutung hat, besann
sich die amerikanische Führung zu größer angelegten Ent»
lastungsangriffen , die von schnell heroeigefiihrten Panzerver¬
bänden unterstützt wurden. Aber gegen unseren Angriffs¬
schwung vermochten alle diese Vorstöße — auch dabei von
einer Ueberzahl an Menschen und Panzern getragen — nicht
voranznkommen. Wiederum wurden reihenweise „Sher¬
mans " abgeschossen, und den restlichen Rudeln blieb angesichts
des sicheren Unterganges nichts anderes übrig , als entmutigt
abzuziehen.

Auch am dritten Tage unseres von größten Erfolgen ge¬
tränten Vorstoßes lautete die Parole beim Gegner: aushaltep
unter Einsatz erheblicher Panzerkrüfte . Immer wieder zuckten
die harten , schnellen Abschüsse über das zweite Kampffeld; aber
den Amerikanern blieb gegen die überlegene Führung und den
stürmischen Siegeswillen der alten und neuen Afrikakämpfer,
die Seite an Seite hier ihren ersten großen Kampf bestritten,
keine Chance. Sie mutzten zurück, und der Eindruck unserer
Härte, Schußgenauigkeit und Güte unserer Waffen gestaltete
sich an zahlreichen Stellen dieses Absetzens von den nachdrän¬
genden Deutschen zu einer^regelrechten Flucht. Die Männer
aus den USA . waren weich geworden, und sie zogen es vor»
uns auch dort das Feld zu überlassen, wo sie nach allen mili¬
tärischen Voraussetzungen noch Möglichkeit genug für die Ver¬
teidigung besessen hätten.

l25 schwere und schwerste USA .-Panzer sind in wenigen
Gefechten der Ueberlegenheit unserer Panzer , unter denen sich
gleichfalls schwerste Typen befanden, zum Opfer gefallen. An
Geschützen und Selbstfahrlafetten sind es über 50, während dis
abgeschossenen und erbeuteten Panzerwagen der amerikanische« ,
Infanterie die Zahl 40 überschritten haben. Mehr als 1200
Gefangene sind eingebracht, aber noch liegen nicht von allen
Kampfabschnitten die Meldungen vor, die Zahlen werden sich
noch steigern.

Geschichte vom tapferen Sterben
Mann , ver mit Kopfschutz am Boden liegt. Ich helfe dem Feld¬
webel. einem fabelhasten Kerl übrigens , das MG wieder in
Feuerbereitschaft zu setzen. Drüben kriechen und springen sie
heran wie ein Hornissenschwarm: aber er haut hinein, sage ich
dir , daß sie aus die Bauche fallen oder vor lauter Verwirrung
das Kotzen kriegen. Indessen, was Hilst es schon?

Immer neue Schwärme rücken in die stark gelichtete Feuer¬
linie ein. und immer näher rücken sie uns aus den Leim Und
als wir uns eben anschicken, den letzten Gurt — „Zum Teufel:
Munition !", schreit mein Feldwebel nach hinten — zu ver¬
schießen. ach. was . „verschießen" sage ich? — es hat ja noch
iede Kugel gesessen, da schreit er auf. scbreit auf und knickt mit
den Beinen ein. Herr, du mein Gott , denke ich, so ein fabel¬
hafter Kerl, sehr ist's mit ihm aus „Hilf mir auf !", keucht er,
und ich greife ihm unter die Arme, und er hält sich mkt seltsam
bleichen Händen an den Holzpriigeln fest, die sein Gewehr
tragen Und: „Erste Kompanie ie—ie — rechts verlängern ! ,
ruft er. daß es die Kerle vor uns hören, und sie sperren Mund
und Nasen auf. Aber damit nicb: genug! „Vierte Kompanie—
ie—je - hinten sammeln!", und winkt mit dem rechten Arm
nach rückwärrs wie dabeim ans dem Exerzierplatz. Da sehe
ich, wie die Kerle vorn stocken und zaudern. Sie sind uns aber
verdammt nabe. ..Herr Feldwebel", brülle ich in sein Ohr. „es
ist so weit ! Wir müssen zurück!" — „Ach was —
knurrt er mich an wie ein verwundeter Löwe, „und w:sm mir
mal das Maul ab' " Ich ziehe das Tischentnch und preße es
ans das Blut , das aus seinem Munde strömt. Guter Gott,
denke ich. er bat dabeim gewiß Frau und Kinder, die auf ihn
warten ! „Ich will Sie letzt zurückbringen. Herr Feldwebel!
sage ich entschlossen, „und wir sind doch nur dreißig gegen
mindestens zweihundert!" — „Halt' die Gosche!", brüllt er mich
an und richtet sich noch einmal auf Richtet sich auf und reißt
den rechten Unterarm empor, stöß: dreimal mit der geballten
Faust gegen den Himmel und schreit, schreit, daß die Zwei¬
hundert vor uns und die Dreißig hinter uns es hören mutzen:
.Erste, zweite und dritte Kompanie — Seitengewehr Ys>anz>
aus!" Und nach einer Pause , während der er sich krampshast
iesthält und schwer atmet: „Bataillon — — — Sprung aus.
"mrich marsch' ", und sinkt zurück.
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Der Zug glrtt durch die Landschaft. Maria Wolters saß am

Fenster und ließ oie sreundlichen<Dörfer und Marktflecken an sich
vorübergleiten. Fern ragten dis blaugrauen Wellen der Bergs
in den Himmel, noch undeutlich in ihren Konturen. Doch je näher
sie kamen, desto klarer konnte man die Spitzen, Schrunden und
Schluchten erkennen. Zuweilen sah man auch als roten, winzigen
Punkt das rote Dach einer Almhütte zwischen den Bäumen Hin¬
durchschimmern.

Maria fühlte sich absolut nicht einsam. Die Wunder der
neuerschlossenen Welt kamen ihr entgegen. Nur ein wenig Neu¬
gierde war in ihr, wie sich dieses neue Leben nun gestalten werde.
Immer naher rückten die blauen Berge heran, immer näher kam
Maria ihrem Ziel. Alle Türen hatten sich hinter ihr geschlossen
und sie fand keine Zeit mehr, alte Erinnerungen herauf,zube-
jchwören.

Dann kam die Station Leutenbach. Es waren nur der Bahnhof
und ein paar Häuser, die Ortschaft selbst lag etwas weiter zurück
in einer Mulde. Man sah nur den Kirchturm in der Sonne funkeln
und ein paar Dächer, über denen wie ein weißes Wunder die
blühenden Kirschbäume ihre Zweige hinstreckten.

Es stiegen eigentlich viele Reisende aus Meist waren es
Sommerfrischler, auf die ein paar altmodische Autos warteten,
die das Geväck in die Ortschaft brachten. Abseits davon, bei dem
alt-« Lagerschuppen, stand noch ein Bauernfuhrwerk, vor das
ein breiter Brauner gespannt war, den ein Bursche an der Trense
hielt, weil das Pferd vor dem weitersahrendenZug scheute.

Nun, da d'e Lokomotive prustend davongefahren und gleich
darauf hincer einer Waldbiegung verschwundenwar, kam der
Bursche direkt auf Maria zu, die ein wenig hilflos und verlassen
mit ihren beiden Koffern vor dcm Bahnhof stand. Er fragte sie
geradewegs, ob sie vielleicht das Stadtmädel sei, welches zum
Hartegghof wolle.

„Ja , zum Hartegghos, zum Bauern Nieser", antwortete
Maria.

„Ich bin der Klemens", sagte der Bursche und zog mit beiden
Fäusten seine kurze Lsderhose am Leib hoch. Dann griff er nach
den beiden Koffern und trug sie zum Wagen. Maria folgte ihm

„So", sagte der Klemens. „Dann kö,m nia ja sahrn jetzt.
Nur aussitzen." Cr schwang sich auf den Wagen und deutete
Maria an, daß sie neben ihm Platz nehmen könne. Dann griff
er nach den Zügeln und schnalzte mit der Zunge. Der Braune
setzte sich in Bewegung-

„Weil ich in die Schmiede Hab müssen, hat der Bater g'sagt,
ich soll gleich zum Bahnhof sahrn", erklärte Klemens und schob
sein grünes Jägerhütl verwegen hinters linke Ohr. „Wie heißt
denn nachher, wenn man srag'n darf?"

„Maria."
„So. so, Maria heißt. No ja, hoffentlichg'fallt es dir bei

uns.
Maria nickte und ließ nunmehr das Bild der Landschaft auf

sich wirken. Da lag das Dorf still und friedlich in der Mulde.
Ein paar Wege führten nach verschiedenen Richtungen, zu den
höher gelegenen Höfen. Unmittelbar hinter diesen begann 8er
Wald, ein dunkler und schwermütiger Wald, nur manchmal durch
das Helle Grün einer Buche erhellt. Hinter dem Waid mochten
wohl die Abnfeldsr liegen. Sie wnren jetzt zum Teil von der
Nähe aus gar nicht sichtbar. Hoch über allem ragten die Berge
empor. Wie eine letzte, steinerne Weltgrenze erhob sich stolz und
steil wie eine blauerstarrte Ricsenwoge Berg um Berg, im Glanz
der Sonne wie goldenes Gebilde erscheinend, das mit dem Himmel
Zusammenstoß.

Im selben Augenblick deutete Klemens mit dem Peitschenstiel
aus einen großen Hof, der wie eine Burg über dem stillen Dörf-
lein tkronte.

„Dort ist der HarteWhos", sagte er und zwang nun den
Braunen zu einem kleinen Trab durch das Dorf. Hernach ging es
wieder etwas bergauf, durch ein kleines Wäldchen und dann sah
man den Hos schon direkt vor sich liegen.

Der Klemens sprang nun vom Wagen und ging nebenher.
Er war ein gutgewachsener Bursche, nicht besonders groß, aber
breit in den Schultern. Das gebräunte Gesicht hatte etwas Ber-
wegenes im Ausdruck.

Maria suhlte nun doch ihr Herz ein wenig ängstlich schlagen.
Wie wird alles werden? dachte sie. Sie fragte den Klemens:

„Wie viele Menschen leben denn eigentlich aus dem Hos?"
Kiemens lachte ein wenig und zeigte zwei Reihen blendend

weißer Zähne.
„Dös wär einmal ich, dann der Bater und d' Mutter, der

Ahndl. mein Bruder Ändert, d' Schwester Walburga, Kathl,
unsere Magd und der Simmsrl, unser Knecht."

„Das wären also im ganzen acht Personen?"
„Mit dir sind's setzt dann neune. Das heißt, eigentlich auch

net, weil die Burgl nächste Woch auf die A:m treibt, dann sind
es doch wieder acht. Schang hin, der Vater schaugt schon ans
nach uns."

Wirklich, unter der Haustüre, über der ein mächtiges Stein
bockgehörn angebracht war, stand ein breiter und klobiger Main

'dessen Haar an den Schläfen grau schimmerte. In blühweihe
Hemdärmeln stand er dort, die Hände tief in den Taschen seine
kurzen Lsderhose vergraben. Unter buschigen Brauen spähte
ein paar scharfe, graue Augen nach den Ankommenden. Als da
Gefährt nun knapp vor der Haustüre hielt, trat er ein paa
Schritte vor und reichte Maria die Hand:

Er ging mit Maria ins Haus.
„So, sind S ' schon kommen. Also, recht willkommen bei uns»
Klemens, der den Gaul ausspannte, schielte hinter den beide»

her und pfiff dann leise durch die Zähne.
„Teuft, ist die sauber", lächelte er. „Kreuzteufl, so was bild

sauberes." Er rückte dabei sein Hütl vom linken aus das recht;
Ohr.

Drinnen im Haus wurde Maria indessen von der Bäuerli-
begüßt. Auch die Walburga kam hinzu, staunte ein wenig, alt
sie das elegante Kleid sah und sührte Maria dann auf Geheiß des
Mutter in ihr Stübchen hinauf.

Es war ein freundliches Kämmerlein mit dem Blick zu deii
Bergen hin. In der rechten Ecke stand die Bettstatt; das Betts
zeug war blaugswürfelt, aber sauber. Ein Schrank, ein Tisch
und ein paar Stühle vervollständigten die Einrichtung. Über dem
Bett hingen ein paar Heiligenbilder, die jeweils mit einem
Latschenbüschel geschmückt waren.

Die Burgl ösfnete die Schranktüren weit und sagte, daß
hier ihre Kleider unterbringen könne. Sie ging aber nicht sogleich;
nein, die Neugierde hielt sie fest. Sie wollte . n den!
beiden Kaisern noch alles wäre.

„Nackst net gleich aus?" fragte sie.
Maria nickte.
„Wollen Sie mir vielleicht helfen?"
„Zu mir brauchst net Sie sagen", meinte die Burg!. „Ts ist

net Brauch bei uns. Du heißt Maria, hat mir der Klemens
gesagt,"

Man merkte es auf den ersten Blick, daß die Burgl und der
Klemens Geschwister waren. Das Mädchen war in jeder Be¬
ziehung sauber und strotzte vor Iugsndkrast. Das dunkle Haar
hatte sie in zwei mächtigen Zöpfen wie eine Krone um die Stirne
aelegt. Das gab diesem schmalen Gesicht einen eigenen Reiz.
Maria hatte von der ersten Minute Vertrauen zu ihr. Schon
batte sie die Koffer geöffnet und legte Stück für Stück aus da»
Bett.

„Mein Gott, hast du schöne Kleider", staunte die Burgl und
griff mit den Fingern in den Stoff. „Und lauter teures Zeug.
Mir kommts grad so vor, als wenn du es net nötig hättest» bet
uns Bauern zu arbeiten."

kKortiekiina wla«»
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Gedenktage
2 2. Februar

t4H5 Der Humanist Johann Reuchlin in Piorzlteim geb.
1788 Der Philosoph Ar .hur Schopenhauer in Danzig geb
t810 Der Tondichter Frederic Chopin in Zelazowa Wolc

bei Warschau geboren.
t817 Der dänische Komponist. Niels Wilhelm Gade m Ko-

Penhagen geboren..
Arbeit

Einer der größten Lebenswerte Nt die Arbeit. Wir deut¬
schen Menschen arbeiten nicht bloß deshalb, damit wir uiger
Dasein fristen können, sondern weil uns die Arbeit Lebens¬
bedürfnis ist innere Notwendigkeit, ohne die uns das Leben
schal, inhaltsarm, ja wertlos wäre und ohne die wir uns
einfach selbst nicht achten konnten. Was es heißt, auf Arbeit
verzichten zu müssen, das haben in den Jahren der deutschen
Massenarbeitslosigkeit Millionen deutscher Männer und
Frauen bis zur Verzweiflung erfahren müssen. Es hat kaum
ie so viel glückliche Menschen in Deutschland gegeben, als in
>er Zeit, in der du Ich den nationalsozialistischen Aufbau,!>'

nens zuteil wurde.
Daß wir alle Arbeit haben, ist heute längst eine Selbst¬

verständlichkeitgeworden. Heute steht zur Entscheidung,
was und wo wir arbeiten. Das heißt, ob unsere Arbeit
zeitbedingt und damit wahrhaft gemeinnützlichund Produk¬
tiv im besten Sinn des Wortes ist oder ob wir Fleiß und
Können an einen Zweck verwenden, der setzt unwichtig und
nebensächlich ist.

Es gibt setzt nur eine  richtige Auffassung von der Ar¬
beit: daß wir d a schaffen, wo es der Krieg fordert und daß
wir das schaffen, was Deutschland zum Kampf und Sieg
braucht. Nur so hat unsere Arbeit einen höheren Sinn , nur
so wird sie für di? Nation wirklich Produktiv.

Wichtig ist setzt nicht, was wir gelernt haben und was
wir bislang zu tun gewöhnt waren. Wichtig ist allein, was
die Kraft des Reiches stärkt und uns den Sieg  über unsere
Feinde erringen läßt. Setzen wir darein unser ganzes Wol¬
len und Können, dann wird mit dem Schwert auch der
schaffende Arm Bürge und Träger des deutschen Sieges
sein. t

Bessmgte AUertigimg
> Nunmehr grüne Ausweise der RSB.

An Stelle der früheren gelben Ausweise gibt die NSV
seit Beginn dieses Jahres grüne Ausweise für bevorzugte
Abfertigung in den Einzelhandelsgeschäften aus. Die
ungültig gewordenen gelben Ausweise sind unverzüg¬
lich an die Ortsgruppen der NSV zurückzugeben, die sie
in neue Ausweise Umtauschen, soweit die Voraussetzungen
gegeben sind.

Die Ausgabe erfolgt nur an werdende Mütter, Wöch¬
nerinnen, stillende Mütter, Mütter mit mindestens drei
Kleinkindern unter sechs Jahren im Haushalt , Schwer¬
kriegsbeschädigte mit dem amtlichen Ausweis der NS
KOB, Körperbehinderte und Blinde mit amtlichem Aus¬
weis des Reichsbundes sür Körperbehinderte oder des
Reichsdeutschen Blindenverbandes, sowie an Kranke, die an
offener Tuberkulose leiden, und an Hebammen.

Bei Körperbehinderten, Blinden , Kranken und Hebam¬
men ist Voraussetzung, daß die Einkäufe nicht durch Dritte
getätigt werden.

Let.Mkne ReiikSMler; Mrdrn nicht urmstauWt
Trotz der wiederholten Hinweise in der Presse haben es

doch manche Verbraucher versäumt, die nur bis 10. Januar
1913 gültigen .Rcisemarkenvor dem Verfallstermin umzu-
ietzen. Sie beantragen jetzt bei den Ernährnngsämtern,
daß ihnen die Marken in gültige Bedarfsnachweise umge¬
tauscht werden. Diesen Anträgen kann grundsätzlich nicht
stattgegeben werden. Die Lebensmittelrationen sollen in
der Zeit verbraucht werden, für die sie zugeteilt .werden.
Ein Aufsparen ist bei den normalen Lebensmittelkarten
wegen der kurzen Gültigkeitsdauer nicht möglich und mit
Rücksicht auf eine geordnete Ernährungswirtschaft auch
nicht erwünscht. Die Reise- und Gaststüttsnmarken, die
Urlauberlarten und die Lebensmittelmarken mußten aus
kartentechnischenGründen mit einer längeren Gültig¬
keitsdauer versehen werden. Es ist- nicht der Zweck dieser
Bedarfsnachweise,̂ den Verbrauchern das Aussparen für
einen späten » Bedarf zu ermöglichen. Wenn es trotzdem
gemacht wird, dann kann der Verbraucher nicht verlangen,
daß er sür verfallene Marken Ersatz erhält. Den Verbrau¬
chern kann deshalb nur empfohlen werden, die jetzt aus
den Reisemarken vermerkte Gültigkeitsdauer genau zu
beachten. Die z. Zt. im Umlauf- befindlichen Reise- und'
Gaststättenmarkenverfallen am 30. 9. 1943.

Wechsel 2es Mknhimdlrrs unerAZnM
Die Hausbrandversorgung für den nächsten Winter ist

bereits jetzt geregelt worden. Es bleibt im großen und gan¬
zen alles beim alten. Die Grundmengcnbescheinigungen,
Bestellscheine und Kundenlisten bilden auch im Kohlen¬
wirtschaftsjahr1913/44 die Grundlage für die Belieferung
Die Reichsstelle für Kohle kann bestimmen, mit welchem
Hundertsatz die in den Kundensisten eingetragenen Bezugs¬
wengen der Verbraucher zu beliefern sind. Tie Reichsstell«
behält sich vor, den Bezug von Hausürandbrennstoffer
auch mittels Nachtragbestellscheinen«zuzulassen. Es brauch
nun nicht weiter betont zu werden, daß -größte Sparsam¬
keit im Kohlenverbrauch nach wie vor Pflicht eines jeder
Volksgenossen ist. Denn nur so kann eine gleichmäßige
gerechte und ausreichende Versorgung aller Verbraucherge
wnhrleistet werden.

Vielfach werden die Dienststellen des Wirtschaftsamtes
-. ^ ^ lung der vorhandenen Kohlcnmengeu zi

uoermachenhaben, aus den Kreisen der Verbraucher mi
W bestürmt, die in den allermeiste,
Kohlenhändler ebensogut, vielfach aber au;
Kenntnis der Bedürfnisse seiner Kunden nod

be^er bean.worten kann. Das Vertrauensverhältnis zwi
scheu Händler und Kunden, das mitunter durch irgend
welche kriegAwdlngte zeitweilige Stockungen in der Liefe
rung getrübt wurde, ,ollte auch hier die Grundlage fü
^ ^ ^ 'bungslosen Geschäftsverkehr zwischen Kaufman,
und Kunden bilden. Etwas Geduld führt am besten zun
Ziele. Grundfalsch redoch wäre es, etwa wegen kleine
Verstimmungen gleich seinen Kohlenhändler wechseln z-

heutigen Zeit übrigens auch gar
nicht. Nur m ganz besonderen „berechtigten" Ausnahme
fallen, w.rd das Wirtschaftsamt, das die Anträge nach
Prüft, einen solchen Wechsel zulassen. Der Kunde wird gu
daran tun, bei seinem Kohlenhändler, der ihn in Frie
denszeiten vielleicht schon jahrelang gut bedient hat, z;

Calw, 17. Februar. (JugenÄlundgebung.) Bei einer Groß¬
kundgebung der Jugend stellte im Löwensaal in Nagold
Kreisleiter Bätzner  die furchtbaren Zerfallserfcheinnngen -
der Zeit nach dem Weltkrieg der gwaltigen Aufbauarbeit im
Reiche Adolf Hitlers gegenüber, das vor allem auch der
Jugend eine sichere Zukunft verspricht. Der Redner' ging ^
außerdem auf -die Hintergründe des gegenwärtigen Ringens
'ein, zu dessen siegreicher Beendigung auch unsere Jugend
durch vorbildliche Haltung und höchsten Einsatz einen wich¬
tigen Beitrag leisten müsse.

Frendenstadt , 20. Februar . (Todesfall .) Hier verschied im
Alter von 61 Jahren der Chefarzt des Freudenstädstr Kran¬
kenhauses. Dr . med Alfred Bubenhofer.  Der Verstor¬
bene hat länger als drei Jahrzehnte in Frendenstadt gewirkt
als Arzt, als Politiker , als Kunst- und Sportfreund ; er hat
sich unvergängliche Verdienste um die Entwicklung Freuden-
ftadts und seine Anerkennung als Hei-Mmatifcher Kurort er¬
worben.

Achtung ! Jungen und Mädel des Jahrgangs 32 33
Vom 20. bis 25. Februar siud die örtlichen Erfassungs¬

stellen der Hitlerjugend geöffnet. Meldet euch dort zur Auf¬
nahme ins „Deutsche Jungvolk " und in den „Jnngmädek-
bund" in der vom Sportsührer festgesetzten Zettl Jedes
bringt zwei Lichtbilder mit!

Sckießgruppen in den Betriebsgemeinschaften
des Kreises Calw

Augenblicklich ist es für jeden schaffenden Mann eine
zwingende Notwendigkeit, seinen Körper und Geist wehrfähig
zu erhalten. Ans diesem Grunde wird auch in den Betrieben
des Kreises Calw durch die TAF die Aufstellung von Schieß¬
gruppen in den BetriebA-portgsmeiuschaften weiter vorange-
trieüen. Die .Ausbildung der wehrfähigen Männer erfolgt in
eng-er Zusammenarbeit mit der SA . Bei der Ausbildung
wird weitgehendstauf die Belange des Betriebes Rücksicht ge¬
nommen. Die Betriebe legen die Zeit -der Ausbildung mög¬
lichst auf Samstag , Sonntag vormittag oder in die Zeit nach
Feierabend. Wünschenswert ist, daß dort, wo möglich, eine
allgemeine körperliche Ertüchtigung eingeschaltet wird. Wenn
in diesen Tagen die Aufforderung zur Teilnahme durch die.
Betriövsführer ergeht, stehe keiner zurück, sondern nehme das
Gebot der Stunde , zu jeder Zeit einsatzbereit zu fein. Setzen
wir als deutsche Menschen alles daran, den Bolschewismus in
jeder Lage zu übertreffen.

Briefzustellung in Wohnung oder Geschäft kann
nicht mehr verlangt werden

V. -V. Die zum MonatsLeginn in Krakt getretene „Ver¬
ordnung zur weiteren Vereinfachung der bürgerlichen Rechts¬
pflege" hat auch für die Post eine bedeutsame Arbeiiserleich-
terung geschaffen. Bisher war nämlich nach den (nun jetzt
aufgehobenen) 'Bestimmungen der ZivilPro '-eHorduung der
Empfänger einer Zustellung — die ja im Rechtsleven eine
große Nolle spielt, da z. B . fast alle Ladungen im Znstel-
lungsv erfahren erfolgen — nicht verpflick-tet, sich auf eine
außerhalb der Wohnung oder der Geschäftsräume versuchte
Zustellung einznlassen, wenn er am Bestimmungsort des
Briefes eine Wohnung oder einen Geschäftsraum hat. Die
Neuregelung gibt fetzt die Möglichkeit, in den Fällen, in denen
dies angezeigt ist, die Zustellung an jedem Ort  vorznneh-
men, wo der Empfänger angetroffen wird. Der Zusteller
braucht somit -dem ' Verlangen des Empfängers, daß ihm !
Briefe mit Anftellungsuvknude in der Wohnung brw. im Ge- >
schüft zvgestellt werden, nicht mehr entsprechen. Wie sich aus
einer Verfügung» des Reichspostministers- im Amtsblatt des
Reichspostministeriums Nr. 8 ergibt, wird jedoch der Post- >
zusteller. soweit es sich ermöglichen läßt, einen angemessenen
Ort und eine passende Gelsgenheit wählen, die eine unge¬
hinderte und sichere Nebergabe und Annahme des Briefes
gestatten.

Erleichterte Wildschädenbekämpfung
V-A. Raubwild, Kaninchen, gewisse Vogelarten uf,w. kön¬

nen bekanntlichzu Schäden an den Nutzpflanzen in Gärten
führen. Diese Beeinträchtigung der Produktion bedeutet
schon im Frieden unter Umständen eine ungebührliche Be¬
lastung des Gartenbesitzersund ist deshalb im Kriege, da es
auf die kleinste Produktionsmenge ankommt, nur um so

!schwerer zu beurteilen. Der Reichsfägermeister hat daher
durch Aenderung der iagdrechtlichen Bestimmungen eine Reihe
von Erleichterungen für die Bekämpfung -der Wildschäden ge¬
geben. Auch nach den -bisherigen Bestimmungen des Reichs¬
jagdgesetzes stand dem Eigentümer und Nutzungsberechtigten
von befriedeten Grundflächen ein beschränktesJagdansnutz-
nngsrecht zu. Er konnte auf seinem Grundstück lliaubwiW,
Kaninchen und Drosseln töten und für sich behalten. Die ent¬
sprechend"- Bestimmungen des Reichsfagdgesetzesverlangten
ursprii" 5 eine schriftliche Genehmigung des Kreisfäger-
meisters - diese Zwecke und nnö ebenso eine Genehmigung
zum Gebrauch der Schußwaffe.

Nunmehr ist zunächst für die Dauer des Krieges dis
-Tötung von Kaninchen ohne schriftliche Genehmigung des
Kreisjägermeisiers gestattet. Der entsprechendeParagraph
lautet in seiner neuen Fassung: „Die Eigentümer oder Nutz¬
ungsberechtigten von befriedeten Grnnidflächen sowie die von
ihnen Beauftragten dürfen dort Raubwild, Kaninchen und
Drosseln jederzeit fangen, töten — auch mit der Schußwaffe-
— und für sich behalten, sofern hierdurch nicht eine Störung
der öffentlichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit oder eine
Gefährdung von Menschen verursacht wird- Eures Jagd¬
scheines bedarf es nicht." Dabei ist jsdoch zu beachten, daß als
befriedete Grundstücke angesehen werden Gebäude, Hofräume,
Hausgärten, wenn diese unmittelbar an ein Gebäude an-

! stoßen, durch eine Umfriedung umgrenzt oder sonst vollstän¬
dig abgeschlossen sind..Wo Zweifel auftanchen, ob ein Grund¬
stück zu den befriedeten Grundstücken im Sinne des Reichs-

-jagdg-esetzes gehört, ist beim Kreisiägermei-ster und Kreis-
bauernführer eine Auskunft einznholen.

Im übrigen Vdarf es noch des besonderenHinweises, daß
der Gebrauch von Schußwaffen selbstverständlich nach wie vor
durch die zuständige Polizeibehörde genehmigt sein muß. Dar¬
über hinaus hat der Reichsjägermeister zur weiteren Ver¬
hütung von Wildschäden in einem besonderen Rundschreiben
die verständnisvolle Zusammenarbeit zwischen Grundstücks¬
eigentümern und Fagdansübungsberechtigtcn gefordert. Ge¬
gebenenfalls sind den Jagdausiibnngsbercchtigtm erweiterte
Fagdbefngnisse zu erteilen, um Schaden ve-urs-achendes Wild
in entsprechendhohem Maße zu erlegen. Die neuen Bestim¬
mungen werden so sicherlich dazu führen, eine Quelle bis-

-heriger Acrgernisse zu beseitigen und vor allen; 'mit-"s'ü-rm,
wertvolles Volksgut zu erhalten.

Gestohlen wurden: in Brötzingen ans einer Wohnung ein
Ĥundertmarkschein, in der Adolf-Hitlerschule ein fast neuer

-Lodenmantel und ans einer Wohnung in der Hol-garten-
ŝtraße verschiedene Sachen wie Schnrzeustoff, eine Toikekst-

-garniinr und andere Kleinigkeiten. Im letzteren Falle ist die
Diebin in Person eines früheren Logismädchens ermittelt
worden.

Der Kirchcnetnbrechcr, der kürzlich hier durch die Krimi¬
nalpolizei festgenommen wurde, ist ein Gewohnheitsver¬
brecher, dessen Spezialität Kircĥ neinbrüche sind. Sein Vor-
fvafeu'vgister und die noch nicht zur Aburteilung gebrachten
Einbrüche in Kirchen Bayerns und Oesterwichs zeichnen -den
Dieb als einen Volksschädling, der von der menschlichen. Ge¬
sellschaft ausgeschlossen werden muß.

' Fenerhestattet wurde im hiesigen Krematorium der in
Mühlacker verstorbene Fabrikant Friedrich Schüler, linier
den Tranergästen waren Vertreter der Wirtschaft aus Mühl¬
acker und den Nachbarstädtensowie Kreisleiter Bauer . Herz¬
lich gehaltene Nachrufe und eine Fülle kostbarer Kränze
zeugten von der hohen Wertschätzung, die der Entüblasene
allgemein genossen.

Oeffentliche Versammlung der NSDAP , in Neuenbürg
mit Kreisleiter Pg . Bätzner als Redner

Neuenbürg, 21. Februar. In einer sehr gut besuchten
Versammlung am Samstag abend in der Türnhalle sprach
Kreisleiter Pg . Bätzner  über die gegenwärtige allgemeine
Lage. Bevor er das Wort ergriff, erfolgte der Einmarsch der
Fabnen, twm sich Lieder der Jugendbewegung und Musik¬
stücke an-sch-lossen. Ortsgrnppeuleiter Pg . Merz  grüßte die
Versammlung und dankte dem Kreisleiter für sein Kommen.
In keiner groß angelegten Rede, die oft von stürmischem
Beifall unterbrochen wurde, trug der Kreisleiter in recht
volkstümlicher Meist seine Gedanken in der Zeit des großen
Ent ĉheid-'naskampfes, bei dem es um Sein oder Nichtstin
un-'eres Volkes, ja um ganz Enrova geht, verständnisvoll' in
die Herren keiner Hörer Es wäre ihm, wie er einleitend sagst,
lieber gewesen über ein Friedens- und Ansi'anprogramm
zu sprechen als über den Ernst der Lage. Ans dem g-o^en
Geschehen nnstr-er Zeit wollte der Kreisl-üstr nur einen klei¬
nen Ausschnitt heransheben, es lag ihm daran, mit Nachdruck
darauf hinruweistn, daß wir uns in einem totalen Krieg
befinden, den viele Volksgenoffen bisher noch nicht so ernst
genommen haben, die in 316 Jahren gewohnt waren, nur
von Siegesnachrichstn zu hören. Er g'eiff ans die Geschichte
zurück, um darziilagen, daß linker deutsches sich seinen
Bestand immer bis zur Neige habe erkämpfen müssen und
d--ß de-- Kampf um seine Größe auch immer Opfer erfo'dmt
habe. So auch heust wieder, wo es gelte, daß die seelnck-e
Bereitschaft der Menschen die erste VownSstbnng zum Sstae
werde und wo der Blick für ein g-oßes Ziel im g'-gnen All¬
tag nicht verloren gehen d'nfe . Im Iveistren Ve ckans seiner
Nnsführungen betonte der Redner, daß an dem Ziel, das der
Führer sich gesteckt habe, kein Weg vo-beigeht und daß d-s
dent'ck'e Volk sich diesem Ziele mit einem einügn Willen
an'schließe. Er erinnerst an den e-ffien Weltkrieg und stgst
mit aller Deutlichkeit daß ein Volk, das einen st heroischen
Kamvf geführt habe, unmöglich als Sklavenvolk im Herren
Enrvpas leben könne und noch eine Mission zu erfüllen
habe. Nach einer kurzen Zirsammenfasiung der Erfolge Adolf

Hitlers nach seiner Machtübernahme sprach der Kreisleiter
über die 'Entwickelung des neuen Weltkrieges bzw. über seine
Vorbereitung durch die Plntokratcn. Er betonte die Not¬
wendigkeit des jetzigen Kampfes und führst seinen Hörern vor
Augen, daß dieser Kampf geführt werde, weil wir leben
wollten. Jeder Mensch in Deutschland müsse dem Schöpfer
danken, daß Adolf Hitler den Bosichswistn die schärfste Waffe

^ans d-r Hand geschlagen habe. Auf Kosten der russischen
!Aufrüstung seien Millionen von Russen erschosien oder dem
!Hnngertode preisgeg-ben wo-den. Schließlich b-üaßte sich der
! Kreisleiter noch mit der augenblicklichen Kriegslage und rich-

tost dm dringenden Appell cm die Heimat, im totalen Kriege
- alle Kräfte znstmmenmnehmen, damit uns der Endsieg ge¬
sickert werde. Mit seinen von national'stüalMfckvm Geiste
aüragme " N'.st-snhnmgen ernstst der Kreisleiter stürmsick'en
B -sisall. ' Der Ortsgrnvpenleistr dankst kür die herzhaften
Wo'-st hyA Kreisleistrs . wow "s die Kurd»vbnng mit dem
Fühwrgruß und den Nationallivdern geschlossen wurde, kk-

»

Kreisleiter Bätzner sprach am letzten Freitag auch in der
Bädmüadt Wildbad  in stark besuchter Versammlung M

! den Gegenwartsproblemen.
Die Steuer für Kleintabakpslanzungen.

Der Anbau und das Abernten von nicht meA als 25
Tabakvflanzcn sind nach einem Runderlaß des Reichsfmanz-
ministers von der Anmelde- und der Veriteucrungspclrcht
befreit . Die Gcwichtsmenge. die von den Tabakpslanzcrn zu
versteuern ist, wird nicht mehr ermittelt . Beiteuermrgs-
grundlage ist die Zahl der angebauten Bilanzen Die ^ a-
bakstener beträgt für 26 bis 50 Pflanzen 2 Mark , für 51 biv
100 Pflanzen 1 Mark für ' bis 200  Pflanzen 6 Mark . Der
Steuerbctrag kann dnrcb « -gliche Bekanntgabe statt du . ch
förmlichen Steuerbescheid gefordert werden, wobei d̂ie
Erhebung den örtlichen Verhältnissen angepagt wird , ^.a-
bakvflanzen, deren Anban nicht angcmcldct worden nt , dür¬
fen weder vernichtet, noch zu Gunsten des Reiches emgezo-
gen werden.
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Kus Württemberg
— Stuttgart , 22. Februar.

Su-mutziges Konkurrcnzmanöver. Der 35 Jahre alte
Ernst K. aus Braunschweig hatte in einer Maschinenfabrik
in Ehlingen a. N., in der er zunächst als Werkzeugmacher
und später als Konstrukteur beschäftigt war. eine Erfindung
an einer Maschine gemacht, die ihm von der Firma unter
für ihn vorteilhaften Bedingungen abgetanst und zur wer¬
teren technischen Ausarbeitung überlassen wurde. K. lieh
jedoch nach einigen Monaten durch eine andere Firma ein
Modell dieser Maschine mit der twn ihm erfundenen Per-
besserung Herstellen und bot es auf eigene Rechnung verschie¬
denen Firmen in Norddeutschland znm Kauf an. Obgleich
seine Arbeitgeberfirmaauf Grund des mit ihm abgeschlosse¬
nen Vertrages ein Urteil gegen ihn erwirkte, fuhr K. fort,
die Interessen seiner Firma in der genannten Weise zu
schädigen, weshalb er vom Amtsgericht Ehlingen wegen un¬
lauteren Wettbewerbs zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt
wurde. Ans seine Berufung hin erhöhte die Strafkammer
Stuttgart nach Feststellung der Tatsache, daß der Ange¬
klagte bei seinem Vorgehen Betriebsgeheimnisse seiner
Firma sowie die von ihr entwendeten Einzelteile von Ma¬
schinen für sein Modell verwertet hatte, die gegen ihn aus¬
gesprochene Strafe auf sechs Monate Gefängnis.

— Nottweil a. N. (MilchPantjcherin vor dcm
Strafrichter .) Die in Stetten bei Rottweil wohuhane
Katharina Pf . wurde vom Amtsgericht Rottweil ..wegen
fortgesetzte; Milchfälschung zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Angeklagte hat in drei Fällen bei msgeiamt
26 Liter Milch nicht weniger als rund 10 Liter Wäger zu¬
gesetzt

- Maitis , Kr. Göppingen. (28700 Liter Milch
mehr an geliefert .) Auf einer Bcr>ammlung der Mol¬
kereigenossenschaft MaitiS gab Ortsbnnernführer Stroh¬
maier bekannt, dah von 53 Mitgliedern insgesamt uo91o2
Liter Milch angeliefert wurden. Es bedeutet dies gegenüber
dem Vorjahr eme Leistungssteigerung von 28 761 Liter, die
im Kriege eine ganz besondere Anerkennung verdient.

— Ulm a. D. (Fuchsbesuch in der Stadt .) Es
war für die Stadtjugend ein aufregendes Ereignis, als in
der Zeppelinstraße plötzlich ein Fuchs auftauchte. Kinder
liefen schreiend davon, was aber Meister Reineke einen noch
größeren Schreck einjagte und zum schleunigsten Rückzug in
seine heimischen Gefilde vcranlaßte.

— Ulm. (Fe l dp o stp ä ck chen m a r d er verurteilt)
^ . r 19 Jahre alte Karl Schmid aus Geislingen war als
Postsacharbeiter tätig und entwendete in vielen Fällen aus
Feldpost- und gewöhnlichen Päckchen Rauchwaren. Aber auch
andere Sachen, wie Kaffeebohnen, Schokolade usw. ver¬
schmähte er nicht. Obwohl der Angeklagte wußte, dah aus
derartige Verfehlungen schwerste Strafen stehen, schreckte er
davor nicht zurück. Das Sondergerichl Stuttgart verurteilte
den Angeklagten zu drei Jahren Zuchthaus.

— Baicnfurt, Kr. Ravensburg. (Goldene Hochzeit .)
Das Ehepaar Magnus Sugg und Frau Creszentia geborene
Weihenbncber konnten das Fest der Goldenen Hochzeit
feiern

- .ugigeS Geschwätz mit Gefängnis bestraft.
Der in Isny  ansässige 6t Jahre alte Gebhard Bone -

berger  aus Riehlings muhte sich vor dem in Ravensburg
tagenden Sondergericht Stuttgart deshalb verantworten
weil er über den Ortsgruppenleiter gehässige Aenßerungen
gemacht, hatte. Dieses Geschwätz des Angeklagten, der acht
Vorstrafen hinter sich hat. war durch nichts begründet, ver¬
riet aber eine niederträchtige Gesinnung. Trotzdem es sich
bei dem Angeklagten unreine asoziale Person handelt, hielt
das Gericht mit Rücksicht aus leine geschwächte Gesundhe' t
und darauf, dah er im Weltkrieg keine Pflicht getan hatte,
die beantragte Strafe für angemessen und verurteilte den
Angeklagten wegen eines Vergehens gegen das Hcimtücke-
gcsetz zu mimm Jahr Gefängnis.

— Rvttiverl a. N. (Diebische Elster .) Die in Lai¬
chingen(Kreis Münsingerll geborene uud zuletzt in Rott¬
well a. N beschäftigt gewesene 19 Jahre alte Hausgehilfin
Anna Pfr . wurde wegen vier Vergehen des Diebstahls zu
einer Gesamtgefängnisstrafe von drei Monaten veruNAlt.
Die trotz ihrer Jugend schon auf eine schiefe Bahn geratene
Angeklagte.beging bereits im Dezember 1911 in Göppingen
einen Diebstahl an ihrer Arbeitsstelle. Hernach kam sie nach
schramberg in eine Familie, woselbst sie nach kurzer Zeit
ihrer Dienstherrschaft aus einem Vaket mehrere Flaschen
sekt und Wein und eine Tischdecke"itwendete. In einem
iiotel in Rottweil stahl sie u. a. einen goldenen Ehering,
nnen silbernen Jubiläumstaler , Zigarren, Zigaretten, Par¬
um, Seife und Handtücher. Damit nicht genüg, entwendete
ie einer Arbeitskollegin noch mehrere Wäschestücke aus
leren Koffer.

Empfangsscheine für Unfallrenten im Altreich.
Zahlreiche Unfallrentner im Altreich wenden sich immer

noch mit dem Ersuchen an ihre Berufsgenossenschaften,
ihnen Rentcnempfangsscheine zur Abhebung der monat¬
lichen Unfallrenten beim Zahlpostamt zu übersenden. Sämt¬
liche Empfangsscheinefür monatliche Zahlungen werden
aber seit dem l. Januar 1913 an den Schaltern der Post¬
ämter und Amtsstellen ausgegeben, so dah entsprechende
Wünsche dort anzubringen sind. Die Berufsgenossenschaften
stellen Empfangsscheine nur dann zur Verfügung, wenn die
Unfallrente nicht monatlich, sondern vierteljährlich abzu-
heben ist oder wenn einmalige Zahlungen in Frage kom¬
men.

^ ^ 11̂ bü )1^ m 4)^1? ^ öllHül / Stete Einsatzbereitschaft der Flakartillerie
Wenn der tägliche Bericht des Oberkommandos der

Wehrmacht dann und wann von einem britischen Terror¬
angriff auf die friedliche Zivilbevölkerung einer deutschen
Stadt berichten muß, dann wird diese Mitteilung stets er¬
gänzt durch das Ergebnis der Abschüsse, die die Flakartil¬
lerie der Luftwaffe bei diesem Angriff erzielt hat. Die 12,
15 und oft noch mehr abgeschosscnenFeindflugzcuge erfül¬
len die Soldaten der Flak mit besonderem Stolz, die Be¬
völkerung aber erkennt ans diesen Zahlen, dah sie den. blind¬
wütigen, ziellosen Angriffen des Feindes aus der Luft nicht
ohne wirksamen Schutz preisgcgeben ist.

Das Wissen um den Einsatz der Abwehrwasfen, um ihre
zentrale Leitung, um ihre stete Bereitschaft und um das
uhrwerkgleiche Abläufen der Bekämpfung feindlicher Flug¬
zeuge bleibt dem größten Teil der Bevölkerung verborgen.
Es ' soll daher — soweit dies möglich ist — etwas von dem
erzählt werden, was das LuftgaukommandoVII der Presse
in diesen Tagen in einer Besichtigung vermittelte.

Der GefechtsstanS
bildet die eigentliche Zentrale der gesamten Kampfgruppe.
Hier laufen sämtliche MVdungen der Flugkommandos zu¬
sammen und geben ein aus vielen Einzelteilen zufammen-
gefügtcs Bild. Bon hier aus gehen die an Hand der ein¬
zelnen Nachrichten getroffenen Befehle wieder an die im
Einsatzraum liegenden Flakbatterien. Karten, Drähte und
viel Glühbirnen sind die äußeren Zeichen dieser zentralen
Einsatzftelle, die dem Laien gar nichts sagen und für ihn im
ersten Augenblick einen verwirrenden Anblick bieten. Für
den leitenden Offizier aber sind sie eine sinnreich kon¬
struierte Anlage, mit deren Hilfe die notwendigen Anwei¬
sungen ohne die geringste Verzögerung in die Tat umgesetzt
werden können. Auf einer großen Karte ans Glas sind die
Batterien mit ihrem Wirkungsbereich eingezeichuet. Auf
Grund der eingehenden Meldungen der Flngkommandos
kann auf dieser Karte der Weg der feindlichen Flugzeuge
genau verfolgt werden, bis der Bereich einer Batterie er¬
reicht ist, die daiin die Abwehr der Feindflugzeuge aus¬
nimmt. Es ist selbstverständlich, dah während des Alarms
eine ununterbrochene Drahtverbindung mit den Batterien
besteht, um deren Einsatz der jeweiligen Lage entsprechend
zu lenken. Für die Uebermittlung von Befehlen und kür
die Entgegennahme von Meldungen der Batterie sind ge¬
trennte Leitungen vorgesehen. Dadurch ist vor allem die Ge¬
währ dafür gegeben, dah kein Gespräch, das auf einer Lei¬
tung geführt wird, durch ein Keg"naeiv̂ öNi verzögert oder
unterbrochen wird. Die aus dem Gefechtsstand getroffenen
Entscheidungen — befehlsmähig weitergegeben — werden
in d?r

Stellung der Flakartillerie
umgesetzt und verwirklicht Der Alarm läßt die Mannschaf¬
ten an die Geschütze eilen, so dah die Batterien in kürze¬
ster Zeit feuerbereit sind Mit Hilfe der Ortungs- und Meß¬
geräte wird der jeweilige Standort der Feindmaschinen
ausgemacht und diese sobald sie in den Bereich einer Bat¬
terie getreten sind unter Feuer genommen. Auch auf dem
Batteriestand sind die technischen Einrichtungen bis ins
Einzelne durchdacht und vervollkommnet, seien es die Or-

cungsgeräte, seien es die Geschütze oder die Hanoyavung
ihrer Bedienung.

Der Einblick in die Geschützstellung einer Flakabteilung
hat, neben dem rein militärischen Interesse, auch die größte
Achtung und das Erstaunen vor dem immer weiterforschen¬
den Erfindergeist unserer Konstrukteure hervorgerufen und
dem deutschen Nüstungsarbeiter. der die Planungen der
Ingenieure zur Wirklichkeit werden läßt, das hervorra¬
gendste Zeugnis ausgestellt. Denn diese Geräte, die hier zu
sehen waren, kann man getrost als Meisterwerk deutscher
Waffentechnik und deutschen RMungsschasfens bezeichnen.

Daß der Flaksoldat seine Freizeit zu nützen versteht, da¬
von legt das gepflegte Gelände der Batteriestellung ein be¬
redtes Zeugnis ab. In die Natur hinein gestellt fühlt er
sich mit ihr auch verbunden. Es ist daher nicht weiter ver¬
wunderlich. dah jedes Fleckchen freies Land angepflanzt ist,
entweder mir Blumen oder aber auch mit den nahrhaften
Gütern , die uns der Boden schenkt, und die eine willkom¬
men? Bereicherung der Soldatenverpflegung bieten. Eine
große Aufgabe in der Abwehr feindlicher Luftangriffe
kommt dem

Warndienst
u

zu, eine Einrichtung die der Bevölkerung fast ausschließlich
nur durch das Heulen der Sirenen als Warnruf bekannt ist.
Auch hier ist eine reibungslose Organisation von ausschlag¬
gebender Bedeutung. Scho» von dein Augenblick an, in dem
die feindlichen Flugzeuge die Grenze überfliegen, fängt
chescr, viele hundert Kilometer vom Einflugsort entfernte
Apparat an zu arbeitet . Keine Minute mehr werden die
Flugzeuge aus der Beobachtung gelassen, ihr Flugweg wird
ständig gemeldet und auf einer Karte genau verfolgt und
eingezeichuet und, wenn die Gefahr drohender wird, die Be¬
völkerung auf die Gefahr m der bekannten Weise aufmerk¬
sam gemacht. Die Zusammenarbeit mit dem Gefechtsstand
der Flakartillerie und den örtlichen Luftschutzstellen gewähr¬
leistet ein Höchstmaß an Schlagkraft der Abwehr gegenüber
einem feindlichen Luftangriff.

Es ist klar, daß alle diese Abwehrmaßnahmen in einem
Tempo vor sich gehen, das sich in Worten nicht schildern
läßt, dabei aber doch die Präzision oberster Grundsatz ist. Es
wird in dem Augenblick der Gefahr nicht in Minuten son¬
dern in Sekunden gerechnet! Daraus ergibt sich auch die
Notwendigkeit, daß Tag für Tag die Handgriffe an den Ge¬
schützen und an den Ortungsgeräten immer und , immer
wieder geübt werden, auch von den Mannschaften, die schon
an der,Front standen und die zu einem großen Teil das
Band der Ostmedaille tragen.

So kann der Bürger einer Stadt sich des Abends unbe¬
sorgt zur Ruhe begeben. Tausende von Augenpaaren Wa¬
chen für ihn und seine Sicherheit, und ebensoviele Ohren
lauschen in die dunkle Nacht, ob der Stadt Gefahr droht.
Pflichtbewußtstehen Frauen und Männer an ihren Plätzen,
jederzeit einsatzbereit die Mannschaftenan den leichten und
schweren Flakgeschützen, um dem Feind einen eisernen Rie¬
gel vorznschleben. Und wenn es ihm einmal gelingt, über
eine Stadt vorzustoßen, dann muß er es teuer bezahlen —
dafür sorgt die Abwehrkraft der deutschen Flakartillerie! (x)Friedrilb Andres.

*» Käisr in fünf Grnrrationeu. Der Küiermllster Franz
Kraß-Olew.g in Trier gehört zu einer Familie, in der das
Handwerk schon seit fünf Generationen betrieben wird. Erst¬
malig trifsc man in der Familienchronik einen Johannes
Craß an. der am 22. Januar 1755 in Rüdesbeim geboren
wuroe und Küfcrmsister war. Von ihm aus hat sich das
Handwerk immer wieder auf die Söhne vererbt. In der
dritten Generation war cs ein Jakob Kraß, geboren am 3.
Wril 1831, der das Handwerk fortsetzte und von 1891 bis
1907 Obermeister der Küierzunft war.

Zweimal klirrte cs . . . Daß einem die gebratenen Tau¬
ben direkt in den Mund fliegen, tommt zwar heutzutage inchi
mehr vor, aber es erinnert doch etwas an die IdhUerr des
gesegneten Schlaraffenlandes, wenn man die Geschicyis er¬
fahrt, die einem ungarischen Bauern zugestogen Ws" w»
der an einem bitterkalten Samstagnachmittag gemütlich an
prasselnden Herdfeuer seiner Küche saß. Es na ,-ia
plötzlich ein scharfes Klirren, und als er erjazreckt aufiah, ial
er, daß ein Fasan ihm unmittelbar vor die Fuße geslvger
kam. Und - gemäß der Duplizität der EreiM .pe — klirrt,
es einige Sekunden später nochmals, fetzt am anoeren Fein
ster, durch das ein zweiter Fasan sauste. Beine -viere warer
wohl aus der Flucht vor irgendeinem Raubvogel io kopn
los geworden, daß sie das blendend weiß gestncyene Hau-
im Schnee nicht wahrnahmen. Der Bauer jedenfalls wai
über den doppelten Sonntagsbratcn gar nicht ungeyalten um
trug deshalb den Schaden der zerbrochenen Fsnstericheibe
durch deren Splitter die Großvögel getötet worden waren
mit Gleichmut und Würde.

Das Juckpulver m bcn Hotelbetten. Aus eine eigen¬
artige Idee, sich an der Geschäftsteitung zu rächen, kam ein
Zimmermädchen eines Athener Hotels. Diesem war nämlich
gekündigt worden, da es schrecklich faul war. Und nun sann
das Mädchen imch, wie es sich am wirksamsten an der Direk¬
tion rächen könne. Die Auswirkungen seiner mißgünstigen
Ueberlegungen sollte man bald darauf bemerken. Denn be¬
reits zwei Tage danach beschwerten sich mehrere Gäste wü¬

tend veim Geschäftsführer, daß man ihnen einen Schavernaa
gespielt und ihnen ins Bett und in das Nachtgewandt
Juckpulver gestreut habe. Manche verstiegen sich sogar zu der
Behauptung, in dem Hotel sei es vor lauter Ungeziefer das
einen die ganze Nacht nicht schlafen läge, nicht auszuhalten,
und verließen noch am gleichen Tage das Hotel. Anfangs
konnte man sich diese seltsamen Umstände gar nicht erklären,
doch als sich diese wiederholten, griff man uberraichend durch
und unterzog die Koffer sämtlicher Angestellten einer gründ¬
lichen Durchsuchung. Dabei fand man m der Wasche des be¬
treffenden Zimmermädchens versteckt ein ganzes Kilo Juck¬
pulver!

»» Schneefall alle 10 Jahre . In Jerusalem trat diessr
Tage Schneefall ein. Es war das zweitem«! mnerbalv der
letzten 20 Jahre , daß es hier schnelle,

««- Ein Haifisch ohne Zähne. Der berüchtigte Räuber der
Meere, der Haifisch, der auch dem Menschen gefährlich wer¬
den kann, hat sich ausnahmsweiseeinmal in einem Einzel-
fall in ein ungefährliches Tier verwandelt oder vielmehr
vewandeln lassen müssen, in einen Hai ohne Zähne An der
südafrikanischen Küste war dieser merkwürdige Haifisch letzt
in Gefanoenschaft geraten. Man fand an seiner Schwanz¬
flosse einen Metallring mit einer Aufschrift, wonach der
Raubfisch im November 1912 beringt und wieder in Frei¬
heit gesetzt worden war. Allerdings hatte man ihm die ganze
untere Zahnreihe entfernt. Die Folge war, daß der Hai sich
nur noch von kleinen Fischen ernähren konnte, im übrigen
aber völlia unaeiährlich war.

^ In der Ecke stand ein Fuchs. . . Der Hofbauer Jörgen¬
sen in Kollerup hatte eines Abends besondere Mühe sein
Federvieh in den Stall zu bringen, und als ihm das endlich
geglückt war, schloß er mit einem Seufzer der Erleichterung
das Tor. Am nächsten Morgen herrschte eine merkwürdige
Stille im Hühnerstall. Die Ursache wurde schnell entdeckt.
Alle 50 Hühner und mehrere Enten lagen totgebissen auf dem
Boden. In einer Ecke lauerte ein Fuchs, der sich abends in
den Stall geschlichen hatte und mit eingesperrt worden vac.
Der Fuchspelz, den sich Frau Jörgensen nun machen lassen
kann, ist sicher nur ein kleiner Ersatz für den Schaden, den
der Fuchs angerichtet hatte.
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ikre Kriexstrsuung geben
bekannt

Aiict ZAeecee
Oderxelr., 2.2t . d. ct. V̂ekrmsckt

ZAeecer
ged. ksix

dleuenbürg Lirkenkels
20. siebruar 1943

<_

lins VermLklung geben
bekannt

Äte«

iLore Alte«
ged. Treiber

Oräkenksusen IVilsbas
r. 2t . b. <i . Veiirm. i. Sekvsrrv.

21. siebruar 1913

S >rN« nI « I«I, sen 2l . siebruar 1943
0 »aN»osung.

^Ilen cienen, sie unr beim kielsentos mei¬
ne» lieben, unverxeblictien dlannes u. örusers

7r « ud , Obergekr. itne innigste lln-
teilnstnne dereigten , sagen »vir lierrl. Dank.
8e»onser » sanken vir kür sie rsklreicbe Us--
leiiigung an ser llraueileier , tllr sie dlit-
wirkunx se » dIOV. llieserkranr -kneunsscbsfl
dleuendürg uns se » Scklllercbors.

ln stiller Trauer: Die Lattin Aßatl,»«!«
Vr«ud , ged. Heim. Oie Lciiwiegermutier

t4« im Ni« «., mit allen Hngeköi lgen.

nutrsn

vsm

unc!cism

HH.-kiMiMvdakt - vvllt8Lt>e8kksiiM « örll Vilädäü.
Dienstag 2S. Febr. ab 2 Uhr Pantoffelnähen im Heim

Mit woch, 24 Februar 1943, nachmittags2 Uhr, alte Schule.

Suche für Wildbad für sofort
oder auf 1. April ein

Suche ein Paar noch guterhalt.

DmeniMtsWe

- ,sit 1ö-3 -

Aftern,kabrilc
6.m.b.S.

6Ioi - is sparsam
verwenden!!

IVir suciien kür sen
DßsuendUrg

nebeiiberuklicii, kür unsere
llieinlebensversiciieiungen.

vvMscksr MM
lledensversicverung lll- 2.
iiutt ;>«rl - II.,siriesricb»1r8

Birkenfeld.  i

Ikii vvrksakea:
1 Handkarren mit Bremse I

— !

1 eis. Firmenschild , 10  —
1 eis. Kartentisch

mit 4 Stühlen , 25.—
1 kl. Küchenkasten

fast neu » 35.—
1 alt . Kochherd

guterhalten , 20.—
Dietlingerstr . 37.

womöglich in Wildbad wohnhaft.
Angebote unter Nr. 290 an die

Enztäier-Geschäftsstelle.

5cstu/icreme ein ;pa-enk

krtit 1,1,5mitu»m-tukt-vct,

«.-»-»»-r-sni, ssi»

Größe 42, zu kaufen oder gegen
noch guterhaltene Ledsrstiesel»
Gr. 41, zu tauschen.

Angebote unter Nr. 295 an di»
Enztäler-Geschciftsstelle.

Birkenfeid.

Eine SchiMH
wird dem Verkauf aurgesetzt, sowie

Mist«ege«ömh
abgegeben. Herrenalberstr . lv

8ie betten dadurch Ihren Volk»
gcnorsen. Ikasck und billig von
kaufen 8ie durch die Kleinanzeige
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